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der Braun. Er glaubte, daß der nur von Andern geachtet
werde, der einen großen Aufwand macht, und an den Ver
gnugungen der Vornehmen Theil nimmt.

Kaum hatte Prahler die vaterliche Erbschaft in Em
pfang genemmen: so wurde das sammtliche, noch sehr gute
Hausgerath um eine Kleinigkeit verkauft und dafur neues
an die Stelle geschafft, das zwar schoner und thearer, aber
nicht so dauerhaft als das alte war. Man bot Schneider
und Putzmacherinnen auf, um ihn und seine Familie recht
modisch zu kleiden.

Meister Prahler fand auch ferner nicht fur nothig—
sich den ganzen Tag in seiner Werkstatt zu beschaftigen. Er
gab nur seinen Gesellen die Arbeit an, und besuchte dann
—EV— Garten. Des
Sonntags, auch wohl zuweileninderWoche, miethete er
sich einen Lehnkutscher, um mit seiner Gattinn und seinen
Kindern in entferntere Vergnugungsorter zu fahren.

gils Prahlers Tochter großer wurden, nahmen sie
auch an allen offentlichen Lustbarkeiten Theil. Kochen, Na
hen, Stricken, Waschen, waren ihnen Geschafte, die sie
hochst ungern verrichteten, und von denen sie mit noch gro
ßerem Widerwillen sprachen; dafur unterhielten sie sich desto
lieber von neuen Moden, von schonen Kleidern, von ihren
vornehmen Bekanntschaften, von den Vergnugungen, die
sie genossen hatten, und wieder genießen wurden. Auf
andre Burgermadchen, die nicht so geputzt, als sie waren,
sahen sie mit Verachtung hexab und spotteten uber ihren
gemeinen Anzug.

Einst kam Josephe, die alteste Tochter (die jetzt ihren
Namen in Peppi verwandelt hatte) voll Freude nach Hause,
und erzahlte ihren Eltern, daß man sie nebst ihrer Schwester
fur Zrter eines Kriegsrathes gehalten hatte. Dadurch

Sdpfe dieser eitlen und stolzen Mabchen, welche
 2mten, vollends verschoben. Sie
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